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M^emtine

cpwei^eriftpe SDltlitit'Seitnttg.
Ctgttn ber fdjtoeijcrifdjeit %xmt.

X.X.. 3a^rßattß.

Per SdjTOfif. PiUtärjtttfdjrift XL. Saljrgang.

SSafeL 17. Januar 1874. Nr. «.
©tfdjclnt in »ödjcntlldjcn SRummern. ©er SPreis per ©emeper ip franfo fcuvdj fcie ©djwcij gr. 3. 50.

©ie Söcpcdititgcn wctfctn fciteft an „SB. ©dju-abc, SßertafjSuucljtlcmutUHfl in SBllfei" aktcfßtt, ket »Bettag witk bei fcen

auSwävtigcn Slbonttctttcit kurdj SJiaajnatjtne erfjoben. 3nt SluSlanbe iieljmcn ade SBitdjljanfclungen SBcPcdungcn an.
SBcrantroortllctjc SRcfcafticn: DbcrP Sffiiclank unk SWajot »on ©Iggct.

SnljOtt: ©Ine ©tuklc übet kie beutfdje Slvmee. (gortfcfting.) — ©ie ©iolponSmattöoet fcct IV. Srtmcekloipon jwlfdjcn
greiburg unb SWurtcn. (gortfetjung.) — SluSlanb: Stallen: ©ritenmtng »cn SJcefetocofpjictcn. — SBcrfdjiebcncS: ©et
sptojcß SBajaine XII; ©ie Untäiifccruiig kcS ßljaffepctgewclircS. — ©tank ker fdjrocljetlfdjcn ©eweljtfabtifation auf ©nbe

©cjcmfcct 1873.

(Sine ©twiste it&cr bie bctttfdje Slrmee.

«Bei ©elegenljeit ber £m'bftmauöoer ber
29. (babifdjen) SDioifion.

(gottfetpung.J

Staftif ber Infanterie.
Um einen einigermaßen ooUftänbigcit -Begriff oon

ber Saftif, roeldje bie SDeutfajeu für ifjre $nfante«
rie in golge Dev ©rfatjrungeu bes letzten Krieges

angenommen tjaben, ju geben, märe es nottjroenbig,

biefen ©egenftanb roeit grünblidjer ju unterfudjen,
als ictj es ttjun tonnte, unb bie engen ©renjen eines

Skridjtes" ju überjdjreiteu.
3dj roerbe midj begnügen, bte ocrfdjiebeuen 33e=

obaajtungeu; roeldje idj ju madjen ©elegenljeit tjatte,
in ein «Beifpiel jufammen ju faffen, um ju jeigen,
in roeldjem SDcafje fictj bte beutfdjen Offijieie gegen«

roärtig ber geöffneten Orbnung bebienen.

3nbem fie biefe gegenüber ben tjeutjutage gebrändj«

lidjeu geuerroaffen als unerläfjtidj erftären, tjaben

fie bodj iljre Uttjufömmlidjfeiten lennen gelernt, be«

reu Sdadjttjeite fie mogtidjft ju oerininbern fudjen.
«Befonbers bei Unfällen füfjreu biefe Sftadjttjeile be«

ftagensroerttje golgen mit fiaj, bie geeignet finb,
oerloreue ©efedjte in unorbentlidje gtudjt ausarten

ju laffen uub fie ju uerfjäitguifjüollem ^ifjgejdjicf
ju geftalten.

SDie Unjufömmlictjfeiten ber geöffneten Orbnung
ftnb metjrfadj.

3unäd)ft ift es für einen tjöljern Stjef fdjroerer,
mit „fyifammentjang in einem gegebenen Singen«
blicS bte jerftreuten Sdjroärme unb bie grofje ^atjl
Heiner Äolonnen, roeldje bie Sajladjtlinie bilben, ju
beroegen. Sobalb baä ©efedjt einmal engagirt ift,
oerlieren bie tjöljern ülnfüljrer beinalje oollftanbig
beffen fieitung, roetaje an bie Subalternoffijiere
übergeljt. 2lu3 biefer Urjaaje fudjt man, fo oiel als

möglidj, bie militärifdje Stusbilbung ber lefjtern
ju entroicfeln. ^eutjutage muß ein Äompagnie«
djef meljr roiffen alsi früfjer ein «Bataillons«
Äommanbant.

6s ift begreiftiaj, bajj roätjrenb beä ÄampfeS bie

Snitiatioe febes (Sinjelnen, ben Mangel an tjöljern
«Befefjleu erfeben fann, aber roie roäre eä erftärlid),
bafj ein ©eneral unter bem feiublidjen geuer einen
SJcTicfjug mit foldjer Orbnung ju organifiren oer«

mödjte, otjne bafj biefer itt eine gtudjt ausarte
Rmeittnä, naaj 'üöcatjgabe als bei Gntroitftung

eines ©efcdjtes bie oeridjiebenen Struppentljeite fidj
tjerftärfen ober fiaj nadj unb naaj in bie ©efedjts«
linie folgen, ergibt fidj bei ber Slnroenbung ber

jerftreuten gedjtart, befonbers in burdjjdjnittenein
Sterrain, ein «Bermtfdjen ber taftifdjen ©inljeiten unb
eine uneiitrotrrbare Unorbnung, roeldje bie güljrung
lätjmt unb im gaH einer sJUeberlage uon oertjäug«
nifjoollen golgen begleitet fein rourbe.

Um biefen SRadjttjeil etroas ju uerminbem, ge«

roötjnen bie beutjajen Offijiere ben ©olbaten, bei ben

$Jcauöoern immer barauf ju adjten, in ber 9tälje
feines unmittelbaren SBorgefetjten unb feiner Äa«
meraben ju bleiben, bamit, roenn bie Struppen fid}

mengen, roenigftens bie fleinen (Sinljeiten, bie ©rup«
Pen, .Büge, §albfompagnien u. f. ro. fo oiel als mög«

lidj in iljrem Sßerbanbe bleiben. ©§ roirb bann oiel
leidjter ber Unorbnung roieber abjuljetfen.

SBenn bas Sterrain itjnen genügenben Sajufc bie«

tet, jieljeu fie auä bem nämltdjeu ©runbe für bie

Stirailleurtiuie bie »Bilbung oon Sajroärmeu, benen

oon Äetten oor. SDie erftere ertaubt bie SBermifajuug

jroifdjen ben fleinen ©intjeiten ju uermeiben unb

läfjt bie (Solbaten im Sßereidj ber (Stimme uub un»

ter ben Singen iljrer vefpeftioen »Borgefefeten.

Ueberbies fudjen bie SDeutfcben immer itjre Strup*

pen fo oiel als möglid) fo aufjufteUen, bafj fie bie

(Sinfjeit bes aSefefjls in ber SRidjtung ber Stiefe
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Eine Studie über die deutsche Arinee.

Bei Gelegenheit der Herbstmanöver der
29. (badischen) Division.

(Fortsctzung.)

Taktik der Jus ant crie.
Um einen einigermaßen vollständigen Begriff von

der Taktik, wclche die Deutschen für ihre Infanterie

in Folge der Erfahrungen des letzten Krieges

angenommen haben, zu geben, wäre es nothwcndig,
diefen Gegenstand weit gründlicher zu untersuchen,

als ich es thnn konnte, und die engcn Grenzen cincs

Berichtes zu überschreiten.

Ich werde mich begnügen, die verschiedenen

Beobachtungen; welche ich zu machen Gelegenheit hatte,

in ein Beispiel zusammen zu fassen, um zu zeigen,

in welchem Maße sich die deutschen Offiziere
gegenwärtig der geöffneten Ordnung bedienen.

Indem sie diese gegenüber den heutzutage gebräuchlichen

Feuerwaffen als unerläßlich erklären, haben

sie doch ihre Unzukömmlichkeiten kennen gelernt,
deren Nachtheile sie möglichst zu vermindern suchen.

Besonders bei Unfällen führen diese Nachtheile be-

klagenswerthe Folgen mit sich, die geeignet sind,
verlorene Gefechte in unordentliche Flucht ausarten

zu lassen und sie zu verhängnißvollcm Mißgeschick

zu gestalten.
Die Unzukömmlichkeiten' der geöffneten Ordnung

sind mehrfach.

Zunächst ist es für einen höhern Chef schwerer,

mit Zusammenhang in einem gegebenen Augenblick

die zerstreuten Schwärme und die große Zahl
kleiner Kolonnen, welche die Schlachtlinie bilden, zu
bewegen. Sobald das Gefccht cinmal engagirt ist,

verlieren die höhern Anführer beinahe vollständig
dessen Leitung, welche an die Subalternofsiziere
übergeht. Aus dieser Ursache sucht man, so viel als

möglich, die militärische Ausbildung der letztern
zu entwickeln. Heutzutage muß eiu Kompagniechef

mehr wissen als früher ein Bataillons-
Konnnandant.

Es ist begreiflich, daß während des Kampfes die

Initiative jedes Einzelnen, den Mangel an höhern
Befehlen ersetzen kann, aber wie wäre es erklärlich,
daß ein General unter dem feindlichen Fener einen
Rückzug mit solcher Ordnung zu organisiren
vermöchte, ohne daß dieser in eine Flncht ausarte?

Zweitens, nach Maßgabe als bei Entwicklung
eines Gefechtes die verschiedenen Truppentheile sich

verstärken, oder sich nach und nach in die Gefechtslinie

folgen, ergibt fich bei der Anwendung der
zerstreuten Fechtart, besonders in durchschnittenem

Terrain, ein Vermischen der taktischen Einheiten und
eine unentwirrbare Unordnung, welche die Führung
lähmt und im Fall einer Niederlage von
verhängnißvollen Folgen begleitet sein würde.

Um diesen Nachtheil etwas zu vermindern,
gewöhnen die deutschen Offiziere den Soldaten, bei den

Manövern immcr darauf zu achten, in der Nähe
seines unmittelbaren Vorgesetzten und seiner
Kameraden zu bleiben, damit, wenn die Truppen sich

mengen, wenigstens die kleinen Einheiten, die Gruppen,

Züge, Halbkompagnien n. s. w. so viel als möglich

in ihrem Verbände bleiben. Es wird dann viel
leichler der Unordnung wieder abzuhelfen.

Wenn das Terrain ihnen genügenden Schutz bie«

tet, ziehen sie aus dem nämlichen Grunde für die

Tirailleurlinie die Bildung von Schwärmen, denen

von Ketten vor. Die erstere erlaubt die Vermischung
zwischen den kleinen Einheiten zu vermeiden und

läßt die Soldaten im Bereich der Stimme und nnter

den Augen ihrer respektiven Vorgesetzten.
Ueberdies suchen die Deutschen immer ihre Truppen

so viel als möglich so aufzustellen, daß sie die

Einheit des Befehls in der Richtung der Tiefe
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